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Karlsruhe .

Beſchreibung .

Karlsruhe , die Haupt - und Refidenzſtadt des

Baden liegt unter 49 34 “ nördlicher Breite und 6˙ 4“ 4“ öſt

391 Fuß über dem Meere in einer Sandfläche , welche weſtlich vom Rh

begrenzt wird, öſtlich bis zu den Vorhügeln des Schwarzwaldes reicht und

gegen Süd und Nord vom Hartwalde bedeckt iſt . Kein Fluß durchſtrömt

dieſe Ebene , nur die Alb wälzt ihr weniges Waſſer , ſüdlich von Karle

langſam gegen den Rhein und ſendet einen kleinen Arm in dem

und übelriechenden Landgraben durch die Stadt . Der äußere Anblick

Karlsruhes iſt von drei Seiten durch Bäume ziemlich beſchränkt ,

vom Rheine her iſt er freier : aber nicht großartig erſcheint hier

denn es fehlen ihr hohe Thürme und ſie ſelbſt liegt niedriger als die um—

liegenden Orte . Die Natur hat ſie nicht reich bedacht und nur müheſam

Mü hl⸗erſetzt die Kunſt , was jene verſagt hat ; doch ſind die Anlagen gegen

burg und das Wäldchen gegen Beiertheim und Rüppurr freundliche Punkte ,

welche wie ein liebliches Eiland in der Sandebene ſich erheben . Gewiß

hätte kein ungünſtigerer Ort für die Reſidenzſtadt eines Landes gewählt

werden können , es iſt aber auch anzuerkennen , daß Alles von den hoch—

herzigen Regenten aufgeboten wurde , um den urſprünglichen Fehler wieder

gut zu machen und die Stadt in jeglicher Beziehung zu verſchönern und

zu heben .

Karlsruhe iſt in Form eines Fächers erbaut , und ſeine Strahlen

gehen vom Bleithurme hinter dem Schloſſe aus , von welchen eilf durch

die Straßen der Stadt gebildet werden , während die übrigen einund —

zwanzig den Hartwald nach Weſt , Nord und Oſt durchſchneiden . Es
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gewährt deßhalb einen ſchönen Anblick , wenn man auf dem Bleithurme

ſteht , und in alle Straßen der Stadt hineinſieht ; doch läßt ſich dieſelbe

vom Rathhausthurme viel beſſer überſchauen , weil man mitten in ihr ſteht ,

und das geſchäftige Treiben in den Straßen unter ſich fieht , während der

Bleithurm außerhalb der Stadt liegt und alſo mehr eine Fernſicht dar⸗

bietet . Von den ſieben Thoren ſind blos ſechs für das Publikum geöffnet ,

das ſiebente , gewöhnlich das eiſerne genannt , führt von Norden in den

Schloßgarten . Von Oſt gelangt man durch das im altfranzöſiſchen Style

von Müller ausgeführte Durlacher Thor mit joniſchen Säulen und

zierlichem Eiſenwerk in die Stadt ; von den gegen Süd gerichteten iſt das

[ Rüppurrer Thor noch nicht ausgeführt , das Ettlinger Thor , von

Weinbrenner im Jahre 1803 erbaut , liegt dem Schloſſe gerade gegenüber ,

und iſt zugleich Denkmal des Anfalles der Rheinpfalz an Baden , worauf

ſich auch die Figuren auf dem Frontispice beziehen ; das Karlsthor ,

nach Hübſch ' s Plan errichtet , iſt einfach und ſchön , ebenſo das Mühlbur⸗

ger Thor , welches gegen den Rhein gewendet iſt ; das Ludwigsthor

beſteht aus einfachem Gitterwerke . Von den zwölf Straßen , welche als

die Strahlen des Fächers nach Südweſt , Süd und Südoſt gehen , bildet

die Schloßſtraße die mittlere , und führt auf das Ettlinger Thor . Sie

[ ſttheilt Karlsruhe in die öſtliche und weſtliche Hälfte , und wird durch die

eine halbe Stunde lange Haupt - oder lange Stra ße queer durchſchnitten .

Inm Ganzen hat Karlsruhe 36 Straßen mit 1323 Häuſern ; ſonſt liegen

aber noch außerhalb der Thore 38 Häuſer ; über 60 Häuſer gehören dem

Staate oder der Stadt . Durch ihre Länge und Breite zeichnet ſich die

lange Straße vor den übrigen aus , ſämmtliche Häuſer in derſelben

bbürfen ſeit einiger Zeit nur dreiſtöckig erbaut werden ; ſie iſt aber deſſen

ungeachtet nicht die ſchönſte , weil noch zu viele kleine und unanſehnliche

Gebäude darin ſtehen . Im Allgemeinen iſt der weſtlichere Theil der Stadt

viel ſchöner und geſchmackvoller gebaut , als der öſtliche , wo ſehr viele alte

und kleine Gebäude ſich befinden . Außer der langen Straße ſind vorzüglich

bemerkenswerth die Schloß - , Stephanien - , Amalien⸗ , Karls⸗ ,

Akademie - und Erbprinzenſtraße , deren Häuſer meiſtens in der

jüngſten Zeit entſtanden . Neue Straßen ſind im ſüdweſtlichen Theile

Karlsruhes projectirt und die älteren werden dort verlängert , überhaupt

nimmt dieſe Stadt blos in jener Richtung zu , obgleich die Regierungs —

und Kanzleigebäude meiſtens im nördlichen Theile derſelben liegen ; doch

hat die Vollendung der Eiſenbahn auch vor dem Ettlinger Thore neue

Bauten erſtehen laſſen und werden in der Folge wohl noch mehr dazu
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kommen . Alle Straßen ſind gerade , breit , gepflaſtert , reinlich und mit
Gas beleuchtet ; es herrſcht aber in denſelben faſt beſtändig ein Zugwind ,
welcher einen feinen Staub aufweht , der den Augen und der Bruſt ſehr
ſchädlich iſt .

So die allgemeine Lage der Stadt und ihre Straßen . Gehen wir
nun zur näheren Veſchreibung über , ſo beginnen wir billig mit dem
Schloſſe , welches nördlich von derſelben liegt und ziemlich groß iſt .
Es wurde im Jahre 1751 auf den Grundmauern des früheren erbaut ,
und iſt drei Stockwerke hoch ; ſeine beiden Seitenflügel lehnen ſich in
ſtumpfen Winkeln an daſſelbe , haben aber nur zwei Stockwerke und eine
Reihe Manſarden ; hinter ihm erhebt ſich der Bleithurm , welcher noch
von dem früheren Schloſſe herrührt . Im Schloſſe ſelbſt ſind der Spiegel⸗
ſaal und der Marmorſaal ſehenswerth . Im öftlichen Flügel deſſelben iſt
die kleine , aber freundliche Schloßkapelle , neben daran in einem Seiten —

gebäude befindet ſich das Naturalienkabinet , welches nicht unbedeu —
tend iſt , und die Hofbibliothek , mit welcher die Bücherſammlungen der
badiſchen aufgehobenen Klöſter vereinigt worden ſind ; und an dieſes Ge—
bäude ſtößt der Großherzogliche Warſtall mit den nöthigen Remiſen und
der Reitbahn . Weſtlich vom Schloſſe ſtehen die Orangerie - Gebäude ,
in deren mittlerem der Eingang zum Hoftheater war . Dieſes brannte
jedoch im Winter 1847 ab, wobei über 100 Perſonen verunglückten . Jetzt
iſt das Orangeriehaus zu einem Interimstheater hergerichtet , aber zu un⸗
anſehnlich . Man hofft jedoch , daß der Neubau des Theaters in wenigen
Monaten beginnen wird . Hinter dem Schloſſe liegt der ziemlich große
Schloßgarten mit ſchönen Anlagen ; er iſt halbrund und eines Beſuches

würdig ; darin iſt beſonders Hebels Denkmal , von Berkmüller entwor —
fen und zu St . Blaſien in Eiſen gegoſſen , der chineſiſche Tempel und
der Philoſophenweg ſehenswerth . Oeſtlich davon liegt der Faſanen —
garten , worin mehrere hundert Gold- und Silberfaſanen gehegt werden ,
und der Großherzogliche Küchengarten . Hinter dem Orangeriegebäude
und dem Theater befindet ſich der botaniſche Garten mit mehreren
Treibhäuſern und über 10,000 Pflanzenarten . Unter der Leitung des
trefflichen Botanikers Gmelin gelangte er zu ſeiner Blüthe und gehört jetzt
zu den beſten Pflanzengärten in Deutſchland . Vor dem Schloſſe liegt ein

engerer freier Platz , der mit Ketten umſchloſſen iſt und gegen Süd die
Hauptwache hat . Außerhalb deſſelben breitet ſich der größere Schloßplatz
aus bis zum vordern Zirkel , iſt mit ſchattigen Bäumen beſetzt und hat
zwei Baſſin ' s mit Schwanen . Auf demſelben Platze ſteht das Denkmal
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des unvergeßlichen Großherzogs Karl Friedrich , wozu Schwanthaler das

Modell lieferte . Am ſüdweſtlichen Ende des Schloſſes und an der Linken —

heimer Straße ſteht das große neuerbaute Akademiegebäude zur

Aufnahme der Gemäldegallerie und Antikenſammlung beſtimmt ; es enthält

treffliche von M. v. Schwindt entworfene und ausgeführte Freskogemälde

und über dem Eingange zwei vortreffliche Statuen von Rauffer ; neben

demſelben befindet ſich das alte Galleriegebäude .

Gehen wir von hier weiter in der Linkheimer Straße , ſo tritt uns

beim Ludwigsthore das ſchöne Gebäude der Kriegsſchule entgegen ,

worin auch das Lokal des Generalſtabs und das topographiſche Bureau

ſich befindet ; vor demſelben iſt ein geräumiger Platz , welcher durch ein

eiſernes Gitter von der Straße abgeſchloſſen iſt . Von bier gelangt man

in die Stephanienſtraße , wo die zweckmäßig eingerichtete nach Weinbren

ners Plan im Jahre 1826 erbaute Münze ſteht . Ihr ſchräg gegenüber

liegt der Garten des Grafen von Langenſtein mit einem kleinen

Park und ſchönen Anlagen ; er gehörte früher dem Großherzoge Ludwig ,

ein Theil deſſelben wurde aber in neueſter Zeit davon getrennt und iſt

jetzt mit Häuſern überbaut . Der vordere Zirkel , welcher an den Schloß

platz grenzt , hat gegen dieſen eine Reihe Arkaden . In ihm ſtehen die

Kanzlei des Miniſterium des Innern , mit dem Generallandes

archiv , das Kriegsminiſterialgebäude und die ſchöne im Jahre

1828 von Hübſch erbaute Finanzkanzlei . Dieſelbe bildet ein trapez

artiges Quadrat und hat 110 Zimmer und 292 Fenſter ; ſeine Façcade

gegen das Schloß beträgt 199 , gegen die Waldhornſtraße 185 , gegen den

innern Zirkel 235 und gegen die Kronenſtraße 184, und ſeine Höhe beträgt

47 Fuß . Es iſt darin Luftheizung angebracht und überhaupt das Ganze

ſehr ſchön ausgeführt .

Die lange Straße enthält die ſchönſten , aber auch ſehr ſchlechte Häuſerz

ihr ſchönſter und gefälligſter Theil liegt weſtlich von der Schloßſtraße .

As ihr ſtehen verſchiedene Gebäude , welche wir hervorheben müſſen ; beim

Durlacher Thore liegt das Zeughaus , mit einem großen Vorhofe , der

durch ein hohes Gitter abgeſchloſſen iſt , es wurde 1779 erbaut und war

anfangs blos für ein Jagdzeughaus beſtimmt ; neben ihm liegt die Ka —

valleriekaſerne und weiter weſtlich die Veterinärſchule ; beide ſind

aber nicht ſchön . Ein großartiges Gebäude iſt die polytechniſche

Schule , welche aus rothen Sandſteinquadern in den Jahren 1832 —36

von Hübſch erbaut wurde , und in der Hauptfaçade 157“ lang und 557

hoch iſt . Ueber dem Portale ſtehen die Statuen Kepplers und Erwins
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von Steinbach , beide von Rauffer verfertigt , aber etwas ſteif . Die innere

Einrichtung iſt ſehr gut und beſonders das Treppenhaus ſehenswerth . Auf

der nämlichen Seite , wie dieſes Gebäude liegt die Synagoge , eines der

*erſten Gebäude Weinbrenner ' s ; die Façade iſt im morgenländiſchen Styl

erbaut , auf beiden Seiten des Bogenportals erheben ſich zwei Thürme

und das Innere iſt ebenfalls zweckmäßig . Weſtlicher als dieſe liegt die

Garniſonskirche , ehemals die reformirte genannt , welche mitten in

der Kreuzſtraße ſteht , und im Jahre 1771 von Müller erbaut wurde ,

aber nicht ſchön iſt und abgetragen werden ſollte , da ſie die Straße

verſperrt und mit den daneben ſtehenden dreiſtöckigen Häuſern ihrer Niedrig —

keit wegen in ſchlechtem Einklange ſteht . Nur wenige Schritte weiter

liegt der Marktplatz , wohl der ſchönſte Theil Karlsruhes . Er wird

ewen⸗und bildet ein längliches Viereck , deſſen nördliche , dem Schloſſe zu

Sehſos gratß ſchni
von der Langen⸗ , Schloß - , Zähringer - und Lyceumsſtraße durchſchnitten ,

dete Hälfte für die Abhaltung des Marktes beſtimmt iſt . Die Gebäude ,

welche an ihm ſtehen , ſind meiſtens ſchön , haben drei Stockwerke und über

dem rechten Geſchoſſe ein Halbſtockwerk ; ſie ſind ſich ganz ähnlich . An

dieſem Platze liegen mehrere ſchöne Gebäude : das Eck der Schloß - und

langen Straße bildet das Gaſthaus zum engliſchen Hof ; die Buchhand —

lungen von Bielefeld und Nöldecke , von welchen beſonders die erſtere

herrlich eingerichtet iſt , liegen ſich gerade gegenüber , und in der Mitte

1dbefindet ſich eine ſehr kleine , durch die ringsumſtehenden hohen Gebäude

faſt zur Jronie werdende Pyramide , unter welcher die Gebeine des Grün —

ders von Karlsruhe beigeſetzt ſind ; die Pyramide trägt die Inſchrift :

„Hier , wo Markgraf Karl einſt im Schatten des Hartwaldes Ruhe ſuchte

und die Stadt ſich erbaute , die ſeinen Namen bewahrt ; auf der Stätte

wo er die letzte Ruhe fand , weiht ihm dieſes Denkmal , die ſeine Aſche

verſchließt , in dankbarer Erinnerung Ludwig Wilhelm Auguſt . “ In der

Mitte zwiſchen dem nördlichen und ſüdlichen Theile dieſes öffentlichen

Platzes wird der Raum enger , denn die evangeliſche Stadtkirche und das

Rathhaus treten etwas vor , und zwiſchen dieſen ſteht auf einem Brunnen

die Bildſäule des Großherzogs Ludwig . — Die evangeliſche Stadt —

kirche wurde im Jahre 1807 von Weinbrenner erbaut , und iſt im römi —

ſchen Style aufgeführt . Das Fronton ruht auf ſechs korinthiſchen Säulen ,

im Innern der Kirche ſind zwei Emporbühnen , die zwiſchen 12 Säulen

der gleichen Ordnung angebracht ſind . Auf beiden Seiten des Altars

ſtehen zwei , von Ohnmacht verfertigte , Statuen , das Altarblatt , welches

die Himmelfahrt Chriſti vorſtellt , iſt von Jagemann gemalt , aber nicht zu
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loben . Schöner ſind die Zeichnungen Feodors , welche von ihm und Zoll

in den Seitengallerien grau in Grau ausgeführt ſind . Der Thurm die —

ſer Kirche iſt viereckig , aber nicht ſchön ; unter demſelben befindet ſich die

neue Fürſtengruft . Im Allgemeinen findet dieſe Kirche vielen Tadel ,

denn ſie iſt zu ſchmal und auf beiden Seiten ſind die Lyzeumsgebäude

angebaut . Von demſelben Baumeiſter wurde im J . 1821 das Rathhaus

aufgeführt , das breit und hoch iſt , aber ſich zu wenig aus dem Boden

erhebt . Es hat drei Stockwerke , drei Höfe und bildet ein ganzes Quardatz

im hinteren Theile erhebt ſich ein ziemlich hoher , viereckiger Thurm , worin

fich die Gefängniſſe befinden . In dieſem Gebäude haben die ſtädtiſchen

Stellen ihre Lokale , ebenſo das Polizeiamt , Stadtamt , Stadtamtsreviſorat ,

die Hauptwache , das Auditorat , Leihhaus , die Mehlwage , das Haupt —

ſteueramt , Lagerhaus u. A. — Gehen wir auf der langen Straße weiter ,

ſo treten uns nun ſchon höhere und ſchönere Gebäude entgegen , wie das

Kuſel ' ſche und Haber ' ſche . Rechts liegt im Eck der Ritterſtraße das

Muſeum , ebenfalls von Weinbrenner erbaut . Es hat drei Stockwerke ,

und iſt ziemlich groß ; im Erdgeſchoſſe liegen die Wirthſchafts - und Ge —

ſellſchaftszimmer , im zweiten Stockwerke die Leſezimmer und der ſchöne

Saal mit 18 Kronleuchtern , und im dritten Geſchoſſe befindet ſich die

Bibliothek und die Wohnungen für den Reſtaurateur und Hausmeiſter .

Dem Muſeum gegenüber liegt das Gaſthaus zum Erbprinzen . Weiter

gegen Weſten ſteht als Eckhaus der langen und Herrenſtraße das Höber ' ſche

Haus , wohl das ſchönſte Privat - Gedäude Karlsruhes , von Fiſcher erbaut .

Die Infanteriekaſerne wird von einem durch Ketten umgebenen

freien Platz von der Straße getrennt , und wurde von Weinbrenner

erbaut ; ſie iſt drei Stockwerke hoch , bildet zwei Quadrate , die zuſammen —

gebaut ſind und hat zwei Höfe , von welchen der nördliche gegen die Straße

hin offen iſt . Der Kaſerne gegenüber liegt der ſchon erwähnte Garten

des Grafen von Langenſtein . Von den weſtlicher gelegenen Gebäuden ,

welche alle ſchön ſind , heben wir keines mehr hervor , ſondern wir treten

auf den freien Platz am Mühlburger Thore , von welchem man in die

Stephanien - , lange und Amalienſtraße hinein ſieht . Letztere beſteht aus

lauter neuen , meiſtens 2 Stockwerke hohen Gebäuden , iſt aber nicht ſehr

belebt . Sie ſtößt gegen Südoſt an den Garten des Grafen von Bis —

mark , worin ein kleines Palais ſteht . Daſſelbe hat ebenfalls den be—

rühmten Weinbrenner zum Baumeiſter , hat zwei Stockwerke und einen

Halbſtock , und lehnt ſich ſüdlich an einen künſtlichen Hügel , worauf man

zum Balkone des zweiten Stockwerks gelangen kann .
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Der Ludwigsplatz mit einem ſchönen Brunnen liegt im weſtlichen

Stadttheile und wird von der Wald - , Blumen - , Karls - und Erbprinzen —

ſtraße berührt ; dreimal in der Woche wird hier ein Markt abgehalten ;

die Gebäude , welche um ihn ſtehen , ſind nicht ſchön . In der Erbprinzen —

ſtraße liegt das einfach gebaute Palais des Fürſten von Fürſtenberg ,

und neben dieſem das Miniſterium des großherzoglichen Hauſes und der

auswärtigen Angelegenheiten . Vor denſelben befindet ſich ein

ſchöner mit Bäumen beſetzter Platz , in deſſen Mitte die katholiſche

Kirche ſteht , welche zwar eine ſehr ſchöne Lage hat , aber von Außen ſehr

unfreundlich iſt , und eher einer Ruine gleich ſieht . Sie wurde im Jahre

1808 von Weinbrenner in Form einer Rotunda erbaut , leider aber mit

einer Menge von Anbauten verſehen , ſo daß die urſprüngliche Geſtalt

nach Außen nicht mehr zu bemerken iſt . Das Innere iſt dagegen ſchön ;

die Kuppel hat eine Höhe und Weite von 100 Fuß , und das Licht fällt

durch ihre Decke in die Kirche . Das Altarblatt wurde von Fräulein

M. Ellenrieder gemalt , und ſtellt den Tod des heil . Stephan vor ; die

ſchöne Orgel iſt von Silbermann aus Straßburg und wurde aus der

Kirche zu St . Blaſien hierher gebracht . Nördlich an der Kirche iſt ein

Thurm angebaut , ſüdlich befindet ſich der Haupteingang mit einem Por —

tikus . Dieſe Kirche erlitt mit Recht harten Tadel , und paßt überhaupt

nicht für den katholiſchen Kultus . An demſelben Platze liegt das Stände —

haus , wozu Weinbrenner den Plan machte , der jedoch von Arnold ab —

geändert wurde . In demſelben iſt beſonders der halbrunde Sitzungsſaal

der zweiten Kammer ſchön und groß , obgleich er häufig die Zuhörer nicht

faßt ; der Sitzungsſaal für die erſte Kammer iſt geſchmackvoll dekorirt ,

aber klein . Im Innern dieſes Gebäudes liegt ein Hof , und weſtlich davon

ein Garten .

Weiter nach Oſten und über der Ritterſtraße liegt zu beiden Seiten

der Erbprinzenſtraße der Erbprinzengarten , deſſen beide Hälften

durch einen unter der Straße durchführenden Gang mit einander verbun —

den ſind . Im nördlichen Theile deſſelben liegt ein freundliches Landhaus

mit einem Speiſeſaal , und vor dem unterirdiſchen Gange in die andere

Hälfte ein Stein , worauf die Gemahlin des Kaiſers Alexander von Ruß —

land ( eine badiſche Prinzeſſin ) folgende Verſe graben ließ :

Du kleiner Ort, wo ich das erſte Licht geſogen,
Den erſten Schmerz, die erſte Luſt empfand,
Sei immerhin, unſcheinbar unbekannt,
Mein Herz bleibt ewig doch vor Allen dir gewogen,

Baden.



fRarlsruhe .

Fühlt überall nach dir ſich hingezogen,

Fühlt ſelbſt im Paradies ſich doch aus dir verbannt.

In dem Theile jenſeits der Straße liegt eine ſchöne aber einfache Som⸗

merwohnung mit einem Sale . Mehr verdient jedoch der gothiſche

Thurm der Beachtung , welcher in der ſüdöſtlichen Ecke dieſes Gartens

liegt und über die Ahamauer hinaus bis in die Kriegsſtraße reicht . un

den runden Thurm iſt ein Badhaus und eine Kapelle in altdeutſchem

Style angebaut ; es ſteht darin das Denkmal aus Gyps , welches die

Markgräfin Amalie ihrem bei Arboga umgekommenen Gatten von Scheff⸗

auer errichten ließ .

Die Erbprinzenſtraße , an welcher noch das herrſchaftliche Wohnge —

bäude für den Finanzminiſter liegt , führt auf das Rondel , in deſſen

Mitte ein Brunnen ſteht . Auf demſelben erhebt ſich zwiſchen zwei Grei⸗

fen ein Obelisk , gewöhnlich Conſtitutionsſäule genannt , denn ſie wids-

mete , der Inſchrift gemäß , „ dem Gründer der Verfaſſung die

dankbare Stadt Karlsruhe . “ Am nämlichen Platze , aber über der

Schloßſtraße , welche ihn von Norden nach Süden durchſchneidet , liegt

das Palais der Markgrafen von Baden , ein einfaches , aber ſchö

nes Gebäude von zwei Stockwerken . Der Portikus , welcher zu dieſem

Gebäude führt , iſt ſehr ſchön und wird von ſechs korinthiſchen Säulen

getragen ; im obern Stockwerke iſt beſonders der Saal ſehenswerth , worin

4 Anſichten des Bodenſees vom älteren Kunz ſich befinden , die ſehr ſchön

ſind . Dies Palais reicht mit den Nebengebäuden bis zum Ettlinger

Thore , und hinter ihm liegt ein ſchöner Garten , der bis zum Rüppurrer

Thore ſich erſtreckt und freundliche Parthieen hat , wie unſere Anſicht

zeigt .

Vom Rondele führt die Spitalſtraße gegen Oſten auf den Spital⸗

platz , der zum Holzmarkte dient und an deſſen öſtlicher Seite das ſtäd —

tiſche und Militärſpital liegt .

Hinter der evangeliſchen Kirche liegt das Poſtgebäude , welches

jedoch vermöge ſeiner Lage und geringen Größe ſeiner Beſtimmung nicht

ganz entſpricht und daher durch das Eiſenbahngebäude theilweiſe erſetzt

wurde .

Vor dem Karlsthore ſteht das 1845 erbaute Waiſenhaus in freund —

lichem Style .

Von dem übrigen Theile der Stadt iſt wenig zu berichten , denn

hier werden die Gebäude niedrig , unanſehnlich und endlich betreten wir

Kleinkarlsruhe , das früher eine eigene Gemeinde bildete , und nur

I .
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die Wohnungen von ärmeren Bürgern und Taglöhnern enthält . Obgleich
es ſchon ſeit dreißig Jahren mit der eigentlichen Stadt ganz vereinigt iſt ,
ſo trägt es doch noch immer ſeinen alten Charakter , und ſeine Bewohner
ſind oft wegen ihrer Händelſüchtigkeit und Raufereien bekannt worden .

Südlich von dieſem Theile Karlsruhes , am Ausgange der W
ſtraße liegt der Friedhof , eher einem Garten vergleichbar , als de
Behauſung des Todes ; eine einfache , aber ſchöne Kapelle ziert ihn . Man⸗
cher wackere Mann ruht hier , wir nennen von Allen blos Winter , den
unvergeßlichen Miniſter , und Stilling . Anordnungen zur Herſtellung
von Familiengruften wurden neulich getroffen . —

2 ies die Stadt in ihrem Aeußeren , und wir gehen nun über zu ihren
Bewohnern , dem Leben und der Gewerbsthätigkeit , ehe wir den Leſer
außerhalb der Stadt geleiten , um ſich dort umzuſchauen . —

Gegenwärtig wird Karlsruhe von 26,000 Menſchen bewohnt , welche
meiſtens Staatsdiener oder Gewerbsleute und Particuliers find ; darunt 11
ſind jedoch immer gegen 2000 —3000 Mann Militär begriffen . Hinſichtlich
der Religionsverſchiedenheit gibt uns blos die Zählung von 1839 nähere
Notizen ; damals bekannten ſich nämlich von den 22,634 Einwohnern der
Stadt 13,948 zur evangeliſchen , 7603 zur katholiſchen , 2 zur menonitiſchen
und 110t zur jüdiſchen Religion . Sieht man auf die nach und nach
erfolgte Zunahme der Bevölkerungszahl , ſo betrug dieſelbe im Jahre 1800
nur den dritten Theil der jetzigen , nämlich 6936 evangeliſche , 1250 katho —
liſche und 535 jüdiſche , ſo daß in einem Zeitraume von etwa 4 Jahren
die Evangeliſchen und Juden in gleichem Verhältniſſe zunahmen , nämlich
um das Doppelte , die Katholiken aber um mehr als das Fünffache , I 1
beſonders daher kommt , weil in dieſer Zeit eine Menge katholiſcher Be—
amten nach Karlsruhe kam.

Der größte Theil dieſer Bewohner gehört zur Klaſſe der Gewerbe —
treibenden , wie es auch in Karlsruhe nicht anders möglich iſt , da dieſe
Stadt keine Gemarkung hat , und blos von der großen Anzahl der hier
wohnenden Beamten und Fremden , ſowie von Handel lebt . werden
alle möglichen Handwerke und Gewerbe hier betrieben und in vielen
findet man ſehr tüchtige Meiſter . Wir nennen nur folgende : 5 Apothe —
ken , 44 Bäcker , 24 Bierbrauer , 4 Bildhauer , 8 Buchdruckereien , 9 Bu
händler , 10 Conditoren , 17 Fabriken , 19 Goldarbeiter und Juwelierer ,
6 Handels - und Kunſtgärtner , 6 Inſtrumentenmacher , 148 Kaufleute ,
16 Küfer , 1 Kupferdruckerei , 6 Kupferſtecher , 40 Kutſcher und Fuhrleute

N
— — .

—
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10 Maurermeiſter , 56 Metzger , 24 Modiſtinnen , 7 Möbelhändler , 20

Sattler , 19 Schloſſer , 15 Schmiede , 108 Schneider , 46 Schreiner , 116

Schuhmacher , 17 Seifenſieder , 14 Tapeziere , 10 Weinhändler , 77 Wirthe

und 8 Zimmermeiſter . Faſt alle dieſe Gewerbetreibenden haben hinläng —

lich zu arbeiten und viele derſelben werden reich , worauf ſie ihr Geſchäft

aufgeben und als Partikuliers von den Zinſen ihrer Kapitalien leben ;

doch geſchieht dies nicht mehr ſo häufig , wie vor etwa 20 Jahren , wo

kaum die Hälfte der jetzigen Anzahl Gewerbetreibenden hier zu finden

war . Ungeachtet dieſes Reichthums Einzelner müſſen aber auch viele

kümmerlich ihr Brod verdienen , theils weil ihre Gewerbe zu ſtark beſetzt

ſind , theils auch weil das Wirthshausſitzen hier ſehr

Denn nicht nur werden Bier - und Weinwirthſchaften

ſucht , ſondern , während früher nur das Muſeum für Beamte , und die

Leſegeſellſchaft für gebildete und angeſehene Bürgerliche beſtand , ſind jetzt

noch zwei neue Geſellſchaften aufgetaucht , von welchen der Bürgerverein

von den niederſten Bürgern gebildet wurde , jetzt Bälle , Kränzchen , Abend —

unterhaltungen gibt , ein Liebhabertheater errichtete und mit den übrigen

Geſellſchaften in jeglicher Hinſicht zu wetteifern ſtrebt . Auf ſolche Weiſe

mußte es geſchehen , daß Luxus und Modeſucht bis in die niederſten Stände

drangen und auch den beſten Verdienſt völlig aufzehren .

Bei ſolcher Lage , wo Karlsruhe mehr auf Gewerbe beſchränkt iſt ,

ſollte man erwarten , daß Fabriken und Handel beſonders betrieben

werden ; zu erſteren iſt aber , außer der großen Keßlerſchen Maſchinen —

fabrik , kaum ein Anfang gemacht , Letzterer beſchränkt ſich meiſtens nur

auf den Kleinverkauf , der ſich vorzüglich auf Mode - , Tuch - , Eiſenwaaren

und Specereien erſtreckt . Auch der Speditions - und Tranſithandel iſt von

weniger Bedeutung : zu Erſterem liegt Karlsruhe nicht gut , zumal zwei

Handelsſtraßen auf beiden Seiten an Karlsruhe vorüber ziehen , ohne dieſe

Stadt zu berühren , und die Rheinſchifffahrt ſtark geht ; Letztere iſt großen —

theils im Beſitze der Mannheimer Handelshäuſer , und auch die Vollendung

der Eiſenbahn wird für Karlsruhe in dieſer Hinſicht keine großen Verän —

derungen bringen , wenn nicht die Eiſenbahnverbindung mit Stuttgart von

hier über Pforzheim geführt wird . Wechſelgeſchäfte und Geldhandel ſind

hier ebenfalls nicht blühend , obwohl wir hier bewährte Banquierhäuſer
wie Fr .

S.
Meyer , Kloſe u. A. haben .

nimmt .

ziemlich ſtark be—

überhand

S .

Wenn wir von den Fabriken ſprechen , ſo iſt beſonders die Maſchinen —

fabrik von Keßler bei der Eiſenbahn hervorzuheben , welche mit der

Zeit eine ſehr große Ausdehnung gewinnen wird . Sie hat als Trieb —



fRarlsruhe .

kraft eine Dampfmaſchine und lieferte bereits viele Lokomotive , welche

ihre Vortrefflichkeit ſchon oft bewieſen . Sie beſchäftigt oft an tauſend

Arbeiter und ſetzt ihre Maſchinen bis in die fernſten Gegenden ab. —

Schon ſeit längerer Zeit beſteht hier die Tabaksfabrik von Griesbach ,

welche ungeachtet der ungünſtigen Zollverhältniſſe doch jährlich etwa 3000

Centner deutſchen und 1500 Centner amerikaniſchen Tabak verarbeitet ,

und theils in Baden , theils in der Schweiz abſetzt . — Die Bijouterie —

fabrik von Zuber und Comp . beſteht ebenfalls ſchon lange und liefert

vorzügliche Arbeiten . — Noch ſtärker wird die Reiß ' ſche Chaiſenfabrik

betrieben . — Andere Etabliſſements ſind die Tapetenfabriken von

Kammerer , Franz und Helm, die Chemikalienfabrik von Hall⸗

5fwachs und Geyer ; die Senffabrik von Samsreiter und mehrere

Möbelfabriken .

Im Allgemeinen zählt Karlsruhe über 1200 gewerbtreibende Ein —

wohner mit etwa 2500 Gehülfen und einem Betriebskapital von mehr als
2 Millionen Gulden .

Die Nahrungsmittel , welche man auf dem täglichen Markte einkauft ,

ſind ziemlich theuer , ebenſo auch das Holz , weßhalb man hier in neueſter

Zeit auch viele Steinkohlen und Torf braucht . Schlecht iſt die Milch ,

welche die Bewohner der umliegenden Orte in di 7⁰Stadt bringen , gut iſt

dagegen gewöhnlich Fleiſch und Brod .

kommt täglich eine Menge von Fremden hier an , und während des

Winters halten ſich hier auch viele Engländer und Franzoſen auf . “ An

Wein- und Bierwirthſchaften hat man deßhalb keinen Mangel , auch

findet man hier einige vortreffliche Gaſthäuſer . Von dieſen nennen wir

als die erſten das zum Erbprinzen , Engliſchen Hof , Pariſer

Hof , Zähringer Hof und Römiſchen Kaiſer , doch ſind dieſelben

nicht ſo elegant eingerichtet , wie man es erwarten ſollte , ebenſo auch die

Bier - und Kaffeehäuſer . Die letzteren ſind durchaus nicht ſchön und ein —

ladend , und ein elegantes großartiges Kaffeehaus iſt immer noch ein

großes Bedürfniß , obwohl ſich hier 4 geſellſchaftliche Vereine gebildet

haben . Dieſe ſind : das Muſeum , die Leſegeſellſchaft , Ein —

tracht und der Bürgerverein , welche ziemlich viele Mitglieder zäh—

len . Das Erſtere beſitzt ein ſchönes Lokal , ein reiches Leſekabinet mit

vielen Zeitungen und einem abgeſonderten Garten , worin im Sommer

wöchentlich eine Abendunterhaltung mit Muſik ſtattfindet . Von den übri —
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gen Geſellſchaften hat die Eintracht die meiſten Mitglieder und beſitzt

auch einen Garten .

Im Allgemeinen iſt das geſellſchaftliche Leben Karlsruhes dem der

übrigen Reſidenzen gleich . Es leben hier zu viele Beamten und auch die

Bürger ſind zu abhängig , als daß an ein freieres Leben zu denken wäre .

Schon die Verhältniſſe bedingen es , daß die Mehrheit der Einwohner der

conſervativen Richtung angehört und das Jahr 1849 hat auch bewieſen ,

daß die Bürgerſchaft entſchloſſen iſt , dafür und für Erhaltung der geſetz —

lichen Ordnung kräftig einzuſtehen . — Wiſſenſchaftlichere Unterhaltungen

trifft man ſelten , auch iſt hier der Antheil , den man an den neueſten

Erſcheinungen auf dem Gebiete der Literatur nimmt , nur gering .

Bis jetzt haben die Bewohner Karlsruhes noch keinen eigenthümlichen

Charakter ſich erworben , denn die Stadt iſt noch zu jung und entſtand

aus Bewohnern ſehr verſchiedenartiger Gegenden , ſo daß bisher ſich noch

ktein Geſammtcharakter herausbilden konnte . Oertliche Einflüſſe auf die

Geſundheit beobachtet man nicht , nur entſtehen in Folge des ſtarken Zug —

windes in den Straßen häufig akute Krankheiten .

Für den öffentlichen Unterricht ſind mehrere Anſtalten ins Leben ge—

treten , die wohlthätig wirken . Außer den gewöhnlichen Elementarſchulen

geben ſich noch verſchiedene Leute beiderlei Geſchlechts mit Haltung von

Privatſchulen ab , und es beſtehen mehrere gute Inſtitute , wie z. B. das

für Frauenzimmer von Boiſot . Für erwachſene Mädchen iſt die höhere

Töchterſchule errichtet worden .

Die höhere Bürgerſchule iſt beſonders für Gewerbtreibende von

Nutzen ; eine größere Bedeutung hat aber die polytechniſche Schule ,

welche nach einem großartigen Plane angelegt iſt , von der Regierung

jedoch etwas reicher bedacht und erweitert werden dürfte . Namentlich

fehlt ihr eine landwirthſchaftliche Schule . Im Jahre 1825 von Groß —

herzog Ludwig errichtet , aber nur geringe Fonds beſitzend , konnte dieſe

Anſtalt ihren hohen Zweck nicht erfüllen , deßhalb wurden ihr im Jahre

1831 von den Landſtänden größere Geldmittel zugewieſen , ſo daß ſie ſeit

dieſer Zeit eine völlige Umgeſtaltung erhielt . Ihre Einrichtung iſt fol —

gende , ſie theilt ſich in zwei allgemeine mathematiſche Klaſſen und ſechs

beſondere Fachſchulen , nämlich 1) Ingenieurſchule ; 2) Bauſchule ; 3) Forſt —

ſchule ; 4) höhere Gewerbſchule ; 5) Handelsſchule ; 6) Schule für Aus —

bildung von Poſt - und Eiſenbahnbeamten . — Die Veterinärſchule

iſt die einzige dieſer Art im Großherzogthum Baden , und verdient alles
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Lob. — Das evangeliſche Schullehrerſeminar wurde im Jahre 1823

neu errichtet und ſteht unter der Leitung des Profeſſors Stern , hat aber

nur geringe Mittel . Mehrere Zeichnen - und Muſikſchulen beſtehen
ſchon ſeit längerer Zeit und wirken vortheilhaft .

Das Lyzeum leitet zu den gelehrten Studien an , und gehört zu
den beſten des Großherzogthums . Es wurde vor etwa 120 Jahren von

Durlach nach Karlsruhe verſetzt und erfreute ſich ſtets der beſonderen

Sorgfalt des badiſchen Fürſtenhauſes . Mit ihm iſt eine Vorbereitungs —⸗
ſchule und war bisher eine Realſchule verbunden , mit welchen die Anſtalt
15 Abtheilungen zählt , von welchen neun das eigentliche Lyzeum bilden .

Im Herbſt 1840 wurde daſſelbe von 700 Schülern beſucht , wovon jedoch
261 zu der Vorſchule und 82 zu der Realklaſſe gehörten . Für körperliche

Uebungen iſt eine Turnanſtalt damit verbunden .

An öffentlichen Sammlungen für Wiſſenſchaft und Kunſt iſt Karls⸗
ruhe nicht arm . Außer den Bibliotheken der techniſchen Behörden iſt die

Hofbibliothek , welche gegen 120,000 Bände zählt , für jeden Gebil⸗

deten geöffnet , nämlich am Mittwoch und Samſtag . In demſelben Lokale
befindet ſich das ziemlich reichhaltige Großherzogl . Atiguitäten - und

Münzkabinet , ſowie im unteren Stockwerke des nämlichen Gebäudes

das Naturalienkabinet , welches durch die Sorgfalt des verſtorbenen

Geheimen Hgfraths Gmelin und des ſpäteren Vorſtehers , Profeſſor Alex .

Braun , viel gewonnen hat . Der Gemäldegallerie , für welche jetzt
ein neues großartiges Gebäude errichtet iſt , ſteht eine noch günſtigere

Zukunft bevor , indem ſie durch neue Ankäufe und die Privatſammlung
des Großherzogs vermehrt werden ſoll ; die nicht unbedeutende Kupferſtich —

ſammlung wurde durch den thätigen Galleriedirektor Frommel neu geord —
net . Die vorzüglicheren Gemälde dieſer Gallerie ſind von Lukas Cranach ,

Corregio , A. Dürer , Holbein , R. Mengs , Netſcher , Potter , Rembrand ,

Rubens , Teniers , Frl . Ellenrieder , Frommel , Fries , Fohr , Kirner u. A.
— Das phyſikaliſche Kabinet befindet ſich in der polßtechniſchen

Schule und erfreut ſich unter der Direktion des Profeſſors Eiſenlohr jetzt
einer beſſeren Pflege als zuvor . Die Inſtrumente ſind gut und ziemlich

vollſtändig vorhanden .

Auch für die Mufik haben ſich hier einige Vereine gebildet . Im Mu —

ſeum beſtehen der Dilletantenverein und der Verein für ernſte

Chormuſik , und in der Geſellſchaft „ Eintracht “ iſt das Lokal des Cä —
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cilienvereins , welche drei Vereine nicht wenig zur muſſkaliſchen Bil⸗

dung der Stadtbewohner beitragen .

Der Kunſtverein , 1819 geſtiftet , hat ſeit neuerer Zeit ſich bedeu⸗

tend erweitert und ſich dem allgemeinen rheiniſchen Kunſtverein ange⸗

ſchloſſen . Jährlich findet eine öffentliche Kunſtausſtellung ſtatt , ſowie

eine Verlooſung angekaufter Gemälde und Bilder , und außerdem er⸗

halten die Mitglieder noch ein beſonderes Vereinsblatt . — Der land —⸗

wirthſchaftliche Verein , 1819 durch den thätigen Ackermann in Ett —

lingen gegründet , verbreitet ſein wohlthätiges Wirken über das ganze

Land , und gibt ein eigenes landwirthſchaftliches Wochenblatt heraus ;

die Feld - und Wieſenkultur , und beſonders der Weinbau Badens haben

ihm ſehr viel zu verdanken . — Auch der 1832 geſtiftete Gewerbe⸗

verein iſt für Karlsruhe ſchon nützlich geworden . — Das allgemeine

Landesgeſtüt , wofür ein jährlicher Aufwand von etwa 65,000 fl.

erforderlich iſt , beſteht ſchon ſeit langer Zeit , erhielt aber erſt im Jahr

1832 die jetzige Einrichtung . Weil die Koſten den Nutzen überſteigen ſollen ,

ſchlug im Jahr 1842 die Commiſſion der Landſtände vor , das Inſtitut

aufzuheben ; für jetzt ging aber dieſer Antrag noch nicht durch .

Sowie für Wiſſenſchaft , Kunſt und Gewerbe geſorgt iſt , ebenſo

ſind mehrere wohlthätige Anſtalten hier errichtet worden . Im bür —⸗

gerlichen Hoſpital werden jährlich über 700 Kranke verpflegt ;

ebenſo im Militärhoſpitale . Das Judenhoſpital wird durch

Beiträge der Karlsruher Judengemeinde unterhalten . Zur unentgelt⸗

lichen Verpflegung kranker Dienſtboten hat man eine eigene An⸗

ſtalt errichtet , welche ebenfalls durch Beiträge beſteht . Die erſt in neuerer

Zeit durch Sammlungen und Stiftungen entſtandene Karl - Friedrichs⸗ ,

Leopolds - und Sophien - Stiftung iſt mehr Pfründnerhaus .

Andere wohlthätige Anſtalten und Vereine ſind : das Waiſenhaus , das

Gewerbhaus , der Rekruten⸗U nterſtützungsverein , der Verein

zur Unterſtützung der zum Militärdienſte berufenen Söhne ,

der Frauenverein mit der Suppenanſtalt , der Verein zur Beloh - ⸗

nung treuer Dienſtboten , die Kleinkinderbewahranſtalt , der

Verein für Beſſerung der Strafgefangenen , der Verein für Rettung

ſittlich verwahrloſter Kinder , die Privat⸗Sparkaſſengeſellſchaft , 2 Sterbe⸗

kaſſen , die Krankenkaſſe und die allgemeine Verſorgungsan —

ſtajt , welche immer größere Vortheile bietet und ihren Wirkungskreis

ſchon über die Gränzen Badens ausgedehnt hat . — Eine gleich wohlthätige
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Wirkung auf das ganze Großherzogthum zeigte bereits ſeit mehren Jahren
der Militärſtellvbertretungs - Verein von Guſtav Schmiederer ,
der jedoch durch die Grundrechte aufhörte . Ueberhaupt iſt ſeit wenigen
Jahren für ſolche wohlthätige Anſtalten in Karlsruhe ſchon ſehr viel ge⸗
than worden und von der Zukunft noch viel mehr zu hoffen .

Obwobl Karlsruhe in einer Sandebene liegt , ſo hat die Stadt doch
einige freundliche Spaziergänge in der Nähe aufzuweiſen , und die weitere

Entfernung bietet mehr als viele andere Gegenden . Eine gerade Straße ,
auf deren rechter Seite am Eingange in den Hartwald freundliche An—

lagen im Entſtehen ſind , führt nach dem eine halbe Stunde entfernten
Städtchen Mühlburg , wohin man um einen geringen Preis durch die be—
reit ſtehenden Fiaker gefahren werden kann . Die Nähe der Reſidenz
ſchadet freilich dieſem Städtchen nicht wenig , aber doch blühen hier meh—
rere Gewerbe , es iſt darin eine Krappfabrik und eine neu errichtete Fiſch⸗
beinfabrik , die einzige in Deutſchland . Der Herr von Seldeneck hat hier
auch ein ſchönes Haus , das früher einem badiſchen Prinzen gehörte . Ge—
wöhnlich bleiben aber die Karlsruher nicht hier , ſondern gehen nach dem
nahe dabei gelegenen Dörfchen Grünwinkel , wo eine gute Gartenwirth —
ſchaft iſt . Hinter dieſem Dorfe liegt ziemlich freundlich an der Alb die

Appenmühle , welche dem Markgrafen Maximilian gehört . Gewöhnlich
wird von Spaziergängern im Garten Milch genommen , welche man bier
ſehr gut findet . Näher gegen den Rhein , etwa Stunde hinter dieſer

Muhle , liegt das Dorf Daxlanden mit ſeinen neuen Häuſern . Hier ißt
man gewöhnlich Fiſche und faſt an jedem Sonntage finden ſich viele Karls —
ruher daſelbſt ein. Seit dem Sommer 1842 iſt aber ein anderer Spa —

ziergang beliebter , nämlich der Weg von Mühlburg über Knielingen nach
der Maximiliansau , die am Rhein neben der Schiffbrücke liegt . Den
Namen hat dieſe freundliche Anlage von ihrem Eigenthümer , dem Mark —

grafen Maximilian , der eine Rheinbadeanſtalt hier errichtete und auch
ein ſchönes Wirthshaus erbauen ließ . Die über dieſe Anlage führende

Straße nach Rheinbaiern , und die hier befindliche Landungsſtelle der

Dampfſchiffe beleben die Maximiliansau ſehr , und noch mehr wird dies

der Fall ſein , wenn eine Eiſenbahn von Karlsruhe aus dahin angelegt
wird , was wohl zu erwarten iſt .

Gegen Norden liegt der Hartwald mit dem Großherzoglichen Wildpark ,
in den man nur mit Erlaubniß des Hof - Intendanten gehen darf . Gegen
Oſt führt eine Pappelallee nach Durlach ; ehe man aber auf der eine
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Stunde langen und geraden Straße dahin gelangt , liegt nordwärts an

der Straße die Silberburg , ehedem Alleehaus genannt , womit eine

Badeanſtalt verbunden iſt . Früher hatten ſich hier oft viele Karlsruher Be⸗

amten eingefunden , jetzt aber iſt es blos die Einkehr der niederſten Stände .

Nach Durlach geht und fährt jeden Tag , beſonders aber an Sonntagen ,

eine Menge von Menſchen , welche theils in der Karlsburg , theils in

andern Wirthshäuſern einkehren . Durlach iſt nicht ſchön , denn die Straßen

ſind krumm und die Häuſer alt ; dagegen ſind ſehenswerth das Rathhaus ,

die Kaſerne oder das ehemalige Schloß und der Schloßgarten , worin

mehrere römiſche Denkſteine aufgeſtellt ſind . Bemerkenswerth ſind die

Durlacher Fruchtmärkte , welche ſehr ſtark beſucht werden . Viele Spazier⸗

gänger gehen noch weiter als bis hierher , und wandern entweder nach

Wolfenweiler , Grünwettersbach , oder nach der Auguſtenburg , wo der

Markgraf Wilhelm ſtarke Landwirthſchaft betreiben läßt .

Das ganz nahe bei Karlsruhe , vor dem Durlacher Thore gelegene

ehemalige Kloſter Gottesau iſt jetzt Kaſerne für die Artillerie und den

Train des badiſchen Militärs . Das Gebäude iſt viereckig , hat vier Eck⸗

thürme und ein ziemlich alterthümliches Anſehen . —

Vor dem Rüppurrer Thore liegt das ſchöne und zweckmäßige Landes⸗

geſtütsgebäude , das Hübſch aufgeführt hat , und weiter entfernt der Au- ⸗

garten mit einem Stahlbade , das aber wenig beſucht iſt . —

Von dieſem Thore an , ſüdlich und weſtlich um die Stadt führt die

ſogenannte Kriegsſtraße , welche ſtark von Spaziergängern und Fah —

renden beſucht wird . An dieſer , ganz ſüdweſtlich von Karlsruhe ſteht das

Promenadehaus , wo öfters Tanzbeluſtigungen ſtatt finden . Früher

war es beſuchter als jetzt .

Vor dem Ettlinger Thore befindet ſich, bis zum Rüppurrer Thore

reichend , der großartige Bahnhof , der mit den ſchönſten Europa ' s wett⸗

eifern kann . Das Hauptgebäude mit den Beamtenwohnungen , Bureaus

und Warteſälen iſt im ſchönſten Styl erbaut , hat prachtvolle Kollonaden

und iſt ſehr zweckmäßig eingerichtet . Ebenſo iſt es mit den verſchiedenen

Wagenremiſen und andern Gebäulichkeiten dieſer ſchönen Anlagen der

Fall .

Ein ſehr freundlicher Spaziergang , wohl der ſchönſte bei Karlsruhe ,

führt durch ein ſchattiges Wäldchen mit hohen und alten Eichen an der

Maſchinenfabrik vorüber nach dem ½ St . ſüdlich entfernten Dorfe Beiert⸗

heim , wo das Stephanienbad und das Gaſthaus zum Hirſch täglich

ſtark beſucht werden . Erſteres liegt ſehr freundlich und enthält ziemlich
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viele Badkabinette , ſowie einen Saal und eine freundliche Gartenanlage .
Nur durch die ſchmale Alb von Beiertheim getrennt liegt das Pfarr —

dorf Bulach mit feiner herrlichen von Hübſch meiſterhaft in altdeufſchenm
Style erbauten katholiſchen Kirche , die zwei Thürme hat , und ½ Stunde
hinter dieſem Dorfe liegt im Hardtwalde das großherzogliche Jagdſchloß
Scheibenhardt .

Dies ſind die gewöhnlichen Spaziergänge in der näch*
Karlsruhe ' s ; ſchönere und freundlichere ſind etwas entfernter .

ſucht wurde bisher das ehemalige Bad Langenſteinbach mit ſeiner 7² GarsKs
freundlichen Kirche. Nur 1¾ St . entfernt liegt das gewerbſame Städt —

chen Ettlingen am Eingange in das Albthal und an der Eiſenbahn —

Hier ſind beſonders das v. Berſtett ' ſche Gut , die Papierfabrik von Buhl
und das katholiſche Schullehrerſeminar zu erwähnen . Hinter Ettlingen

liegt die große Baumwollſpinnerei und Weberei , ein großes ſchönes
Gebäude , worin oft gegen ſechshundert Menſchen beſchäftigt ſind . Von da
an verengert ſich das Albthal immer mehr und wird wildroman iſch , bi
man nach Frauenalb , zur Marxmühle und nach Herrenalb ge—
langt . In erſterem Orte war früher ein Nonnenkloſter , jetzt iſt daſelbſt

eine Aktien - Bierbrauerei errichtet , und das ehemalige Kloſter Herrenalb
iſt bekannt wegen der daſelbſt befindlichen Kaltwaſſerheilanſtalt . hier

oder an der Straße längs des weſtlichen Abhangs der Berge oberhalb

Ettlingen gelangt man nach dem herrlichen M urgthal , bekannt

der ſchönſten Thäler in ganz Deutſchland . Schöne Ausſichten bieten darin
beiden Schlöſſer Eberſtein und Eberſteinburg , in Rothenfels

hat man vor einigen Jahren eine Quelle , die ein warmer ,

Sohlen - Säuerling iſt , entdeckt und der Beſitzer derſelben , Markgraf Wil —
helm errichtete eine Badeanſtalt ; in Gaggenau iſt eine große
und ein Hammerwerk , der Amalienberg , von Rindeſchwender aus einem

öden Felſenabhang in ein herrliches Landgut umgeſchaffen , liegt wunder —

ſchön am Saume der raſch vorüberfließenden Murg , Gernsbach iſt bekannt

wegen der ſtarken Holzflößerei , ebenſo Forbach , und je weiter man in 6
das Thal eindringt , deſto ſchöner und romantiſcher wird es.

Häufig wird von Karlsruhern Baden beſucht , wohin man jetzt durch

die Eiſenbahn ſchnell , bequem und wohlfeil gelangen kann . Der Rückweg
führt dann gewöhnlich über Raſtadt , das an der Murg liegt, ein Schloß ,

Lyzeum und Frauenkloſter hat , und jetzt in eine deutſche Bundesfeſtung

umgewandelt iſt . Von hier führt eine ſchöne , meiſtens gerade , deßhalb
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aber auch ſehr langweilige Straße , längs des Hochufers , an welchem einſt

der Rhein vorüber floß , nach Karlsruhe zurück , deſſen nähere und fernere

Umgebung wir auf ſolche Weiſe kennen gelernt haben .

acchc

Wo jetzt ein geräuſchvolles Leben ſich zeigt , und tauſende von Men

ſchen ſich in thätiger Geſchäftigkeit begegnen , war es vor zweitauſend Jahren
ſtill und einſam , und nur die Thiere des Feldes belebten den Lußhard —
Wald , der ſich über die ganze Rheinebene , von der Murg bis hinab zum
Saalbach und dem Neckar ausbreitete . In früheſter Zeit war ſogar die
ſer Landſtrich eine völlige Inſel , denn der Rhein ſandte einen Arm längs
des Gebirges bis in den Neckar und umſchloß dieſen Wald , bis endlich
ſeine Gewäſſer zurücktraten , weil ſie bei Bingen ſich eine freiere Bahn

brachen und ſchneller abflieben konnten . Bald darauf ließen ſich Kelten
in dieſer Gegend nieder und gründeten Durlach und andere Orte , worauf
die Römer von der Bäderſtadt Aurelia aquensis ( Baden ) aus Straßen
nach dem Rhein und Neckar anlegten , und bei Ettlingen und Durlach
Niederlaſſungen gründeten . Später gewannen zwar die Allemannen die
Oberhand und zerſtörten die Bauten der früheren Bewohner ; als ſie aber
von den Franken zurückgedrängt wurden , und das Frankenreich aufblühte ,

gewann dieſe Gegend bald ein neues Ausſehen und es erhoben ſich nach
und nach verſchiedene Höfe , die ſpäter zu Dörfern ſich vergrößerten . So
kommen in jener Zeit als im Pfalzgau gelegen vor die Orte Dettingen ,
Grötzingen , Knielingen , Linkenheim , Rusheim , Spöck , Berghauſen u. A. ;
und als die Abtei Gottesau entſtand , wurde die Umgegend ſchnell kulti —
virter und begann aufzublühen .

Das Kloſter Gottesau wurde im Jahre 1110 von dem Grafen
Berthold von Hohenburg , wahrſcheinlich aus dem Eberſtein ' ſchen Hauſe ,
das die Gaugrafenſchaft über den Oosgau inne hatte , gegründet , und wurde
mit 13 Benediktinermönchen aus dem Kloſter Hirſchau beſetzt . Durch ver —
ſchiedene Schenkungen gelangte dies Gotteshaus bald zu bedeutenden Be—

ſitzungen und galt eine Zeit lang für eines der reichſten Klöſter : durch
Ueppigkeit und ſchlechte Haushaltung verfiel es aber ſo ſchnell wieder , als
es aufgeblüht , und wurde endlich ganz aufgehoben . Die Bewohner dieſes
Kloſters waren es nun hauptſächlich , welche die Wälder ausſtockten , Sümpfe
austrockneten und das Land in fruchtbare Aecker und Wieſen umſchufen ,
ſo daß es ein ganz anderes Anſehen gewonnen hatte , als dieſe Gegend ,
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wahrſcheinlich durch Heirath der Gräfin Judith von Eberſtein , an Herr —

mann , Markgraf von Verona und Herzog von Zähringen , den Stifter

des Hauſes Baden , kam. Unter dieſem Fürſtengeſchlechte blühten nun die

nahen Städtchen Mühlburg , Durlach und Ettlingen auf und wirkten auf

die ganze Umgegend ſehr wohlthätig ein.

Als im J . 1527 Markgraf Chriſtoph ſtarb und ſeine Söhne Bernhard

und Ernſt ſich in die väterlichen Lande theilten , fiel der untere Theil der —

ſelben der jüngeren Linie , die Ernſt ſtiftete , zu , welche nun Pforzheim

zur Reſidenz machte . Aber ſchon im Jahre 1565 verlegte der Markgraf

Karl II. dieſelbe nach Durlach und erbaute ſich daſelbſt das Schloß Karls⸗

burg . Anderthalb Jahrhunderte lang regierten hier unter wechſelndem

Geſchicke die Baden - Durlach ' ſchen Markgrafen , bis plötzlich auch dieſe

Stadt von denſelben verlaſſen wurde , und wie durch einen Zauberſchlag

eine neue Reſidenz aus dem Boden emporſtieg , welche in einer Zeit von

kaum hundert Jahren alle übrigen Städte des Landes verdunkelte und zu

einer hohen Stufe der Blüthe gelangte .

Als nämlich im Juni 1709 Markgraf Friedrich Magnus ſtarb , folgte
ihm ſein Sohn Karl Wilhelm , der bereits mit Auszeichnung im Kriege

gedient hatte und im Jahr 1704 zum kaiſerlichen General - Feldmarſchall

ernannt worden war , in der Regierung nach . Er fand ſein Land durch

Kriege verwüſtet und die Kaſſen erſchöpft ; durch weiſe Maßregeln ordnete

er aber bald wieder alle Verhältniſſe , und ſuchte überall ſelbſt zu ſehen

und zu handeln . Seine Unterthanen hörte er gern an , und wer mit Be⸗

ſcheidenheit und Offenheit zu ihm kam , der fand immer ſtrenges Recht .

So lobenswerth jedoch ſein öffentliches Wirken als Regent war , ſo wenig

läßt ſich dies auf ſein Privatleben anwenden . Er lebte zwar ziemlich

mäßig , war aber finnlichen Lüſten außerordentlich ergeben , und hielt deß—

halb nur weibliche Bedienten , welche ihn , wenn er ausritt , in Huſaren —

uniform begleiten , Muſikſtücke , beſonders Opern und Tänze , aufführen und

Gärtnerei verſtehen mußten .

NKarl Wilhelm , welcher gern Bauten aufführen ließ, beantragte mehr —

mals , daß Durlach erweitert und eine neue Vorſtadt angelegt werde .

Da aber dadurch viele Fremde ſich eingedrängt hätten , widerſetzte ſich
die Gemeinde dieſem Vorſchlage , was den Markgrafen nicht wenig kränkte .

Noch mehr wurde er aber verletzt durch den häufigen und ſtarken Tadel ,

den er erlitt , weil er eine Menge Freudenmädchen hiell ; deßhalb faßte er

im Monat Mai des Jahres 1715 den Entſchluß , in der Abgeſchiedenheit
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des Hardtwaldes ſich ein Luſtſchloß zu erbauen , wo er ungeſtört den Nei —

gungen ſeines Herzens leben könnte .

Am 17. Juni des nämlichen Jahres wurde nun in Gegenwart des

geſammten Hofſtaates der Grundſtein zum neuen Schloß gelegt , und zum

fortwährenden Andenken daran der Hausorden der Treue geſtiftet . Der

neue Bau rückte ſchnell vorwärts , weil er aus Holz und nur der achteckige

Thurm aus Stein erbaut wurde ; als aber der Markgraf in der Folge

ſah , wie beſchwerlich es ſei , alle Lebensmittel weit her holen zu laſſen ,

und ſo weit von den Regierungsſtellen entfernt zu ſein , beſchloß er , um

dies Schloß auch eine neue Stadt anzulegen , wozu er auch den Plan ſelbſt

machte . Schon am 24. September deſſelben Jahres erging ein Reſcript

an alle Aemter , und wurde durch öffentliche Blätter verkündet , des Inhalts

nämlich , daß Jedem , der ſich in Karlsruhe niederzulaſſen gedenke , bedeu —

tende Vergünſtigungen und Freiheiten zu Theil werden ſollten , welche in

achtzehn Paragraphen näher angegeben waren . Kaum war dies Aus —

ſchreiben bekannt geworden , ſo meldeten ſich ſchon unternehmende Leute

aus der Nähe und Ferne , weil ſie in dieſer neu zu gründenden Stadt ſich

ſchnell zu bereichern hofften , und mit dem Ende des Jahres 1719 ſtanden f

außer den öffentlichen Gebäuden ſchon hundert Privathäuſer und waren

hundert ſechs und zwanzig Bürger aufgenommen . Das Schloß , wozu aus

allen Theilen des Landes Beiſteuern eingingen , hatte drei Stockwerke , die

Privathäuſer durften aber nur nach dem vorgeſchriebenen Modelle gebaut

werden , ein Stockwerk hoch ſein und mußten Manſardendächer haben ;

alle Häuſer wurden aus Holz aufgeführt . Anfangs waren blos neun

Strahlen des Fächers zu Straßen beſtimmt , welche aber an der langen

Straße , damals noch Mühlburger Allee genannt , endigten ; ſüdlich von

derſelben lagen Gärten und Feld .

Um den Fortbau der Stadt noch mehr zu fördern und eine größere

Anzahl Bauluſtiger herbeizuziehen , vermehrte der Markgraf die Gerecht⸗

ſame und Freiheiten der Bürger , und erlaubte den ärmeren Leuten und

Taglöhnern , ſich in Kleinkarlsruhe niederzulaſſen , wodurch er verhinderte

daß die eigentliche Stadt durch allzuſchlechte Häuſer verunſtaltet würde ;

Kleinkarlsruhe lag ſüdöſtlich an der Stadt , bildete aber damals noch keine

eigene Gemeinde .

Werfen wir nun einen Blick auf das damalige Ausſehen von Karls —

ruhe , ſo hatte das Schloß ſo ziemlich die äußere Geſtalt des jetzigen ; zu

beiden Seiten deſſelben ſtanden der Marſtall , das Reithaus , die Kanzlei

und die Orangerie ; vor demſelben breitete ſich ein ſchöner Blumengarten
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aus , worin man gegen 6000 ausländiſche Bäume , 5000 Arten von Tul —

pen , 800 von Hyazynthen , 600 von Nelken , 500 von Aurikeln , 400 von

Ranunkeln , 200 von Anemonen u. ſ. f. zählte ; hinter dem Schloſſe lag
die Menagerie und der Hardtwald .

Die Stadt ſelbſt hatte noch wenig zur Verſchönerung thun können ;
es fehlte ihr noch immer ein Pflaſter und nur im äußeren Zirkel hatten

die Häuſer zwei Stockwerke . An der langen Straße , dem Schloſſe gegen —
über , wo jetzt der Marktplatz iſt , lag die evangeliſch - lutheriſche Kirche , in

der nächſten Straße öſtlich die reformirte Kirche und in jener gegen Weſten

der Waſſerthurm , welcher die Geſtalt einer Kirche hatte . — Schon im Jahre
1721 wurde die erſtere Kirche erbaut ; 1722 begann man einſtweilen nur

einige Klaſſen des Durlacher Gymnaſiums und wenige Jahre ſpäter dieſe

ganze Anſtalt nach Karlsruhe zu verlegen und im J . 1728 wurde auch ein

Rathhaus , und zwei Jahre ſpäter auch ein Pfarr - und Schulhaus erbaut .

Schon hatte in wenigen Jahren die Stadt ziemlich zugenommen , als

der Ausbruch eines Krieges manche Pläne wieder vernichtete . Im Jahre
1733 gingen nämlich die Franzoſen über den Rhein , Karlsruhe wurde nur

durch die Klugheit der Landesadminiſtration gerettet , und der Markgraf floh

nach Baſel . Erſt im Spätjahre 1736 kehrte er wieder in ſeine Reſidenzſtadt

zurück , welcher er wieder all ſeine Sorgfalt zuwendete ; er ärndete aber

nur großen Undank , und nie hat eine Stadt ſich ſchlechter gegen ihren

Wohlthäter benommen , als Karlsruhe , deſſen Bürger die erhaltenen Frei —

beiten aufs Frechſte mißbrauchten , und nur da ſich thätig zeigten , wo ihre
NGewinnſucht befriedigt wurde . Die Metzger hatten nur faules Fleiſch , die

Bäcker ſchlechtes Brod , und der Wein , welcher in den Wirthshäuſern aus

geſchenkt wurde , war faſt ungenießbar ; ſo daß endlich die Staatsbehörden

einſchreiten mußten , damit nur nicht Krankheiten daraus entſtanden . Galt

es aber Gemeindebedürfniſſe anzuſchaffen , ſo weigerte ſich Jeder , und

Alles murrte , als eine Umlage gemacht werden ſollte , um eine Feuerſpritze

zu erwerben .

Der Markgraf ſuchte vergebens dieſem Unweſen entgegen zu ſteuern

und erließ im J . 1722 einen neuen Privilegienentwurf ; aber ſchon in

kurzer Zeit wurde auch dieſer vielfach verdreht und mißdeutet , ſo daß ſich
Karl Wilhelm genöthigt ſah , im Auguſt 1724 einen Zuſatz dazu entwer —

fen zu laſſen , wovon er endlich eine Beilegung der ſtädtiſchen Wirren

hoffte . Aber es halfen weder Ermahnungen noch Geſetze , Mißbräuche fanden

in Menge ſtatt , und während der alte Schlendrian fortherrſchte , und Brod

und Fleiſch theuer und ungenießbar waren , erhoben die Bürger noch Klagen ,
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und remonſtrirten gegen die markgräflichen Verordnungen . Dies mußte den

Markgrafen ſchwer kränken , denn er hatte Alles aufgeboten das Wohl der

Stadt zu heben und zu fördern , aber er hörte doch nicht auf bis an ſein

Lebensende treulich für dieſelbe zu ſorgen und ihr Wohlthaten zu erzeigen .

Er ſtarb am 12. Mai 1738 und hinterließ ſein Land in einem blühenden

Zuſtande , während er es neunzehn Jahre zuvor ſchwer belaſtet und durch

Kriege verwüſtet gefunden hatte , als er 1709 die Regierung antrat .

Sein Sohn war ſchon im Jahr 1732 geſtorben , deßhalb ging die Re —

gierung auf ſeinen Enkel Karl Friedrich über , welcher bei ſeinem Tode

jedoch erſt zehn Jahre alt war . Die Verwaltung der Regierung wurde

alſo einer Landesadminiſtration übertragen , welche anfangs von der Mark —

gräfin Magdalene Wilhelmine und dem Markgrafen Karl Auguſt , ſeit

1742 aber vom Markgrafen Karl Wilhelm Eugen beſorgt wurde . Von

derſelben wurden im Jahre 1738 die alten Privilegien der Stadt beſtätigt

und der frühere Zuſtand beibehalten . Dieſe Vormundſchaft währte aber

nicht lange , denn Karl Friedrich wurde bald für volljährig erklärt und

übernahm die Regierung ſelbſt .

Anfangs war er unſchlüſſig , ob er nicht lieber ſeine Reſidenz in Dur —

lach nehmen ſolle , als er aber einſah , daß Karlsruhe nur durch die

Anweſenheit des Hofs und der Landeskollegien beſtehen könnte , beſchloß

er in Karlsruhe zu bleiben , daſſelbe aber zu einer wahren Stadt umzu —

ſchaffen .

Als er im J . 1750 von ſeinen Reiſen zurückkam , beſchloß er vorerſt

ein neues Schloß aus Stein auf den Grundmauern des früheren zu er

bauen , und verwendete dafür nicht unbedeutende Summen . Bald erhob

auch die Stadt wieder neue Klagen und bat um weitere Beſtätigung der

Privilegien , welche mit dem Jahre 1752 zu Ende gingen . Nach langer

Erwägung ließ Karl Friedrich einen neuen Verfaſſungsbrief entwerfen ,

worin Karlsruhe noch viele bedeutende Freiheiten erhielt ; der Magiſtrat

war aber nicht damit zufrieden , und beſtürmte den Markgrafen mit neuen

Bitten und Klagen , ſo daß er endlich unwillig wurde , und ſich höchlich

darüber verwunderte , daß die Stadt bei ſo vielen Freiheiten und Rechten

nicht zufrieden ſei . — Es verblieb alſo bei dieſer Verordnung , und Karl

Friedrich bot Alles auf , um das Aufblühen der Stadt zu fördern ; es war

dies aber erſt dann mit gutem Erfolg möglich , als die alte Generation

ausgeſtorben und eine neue an deren Stelle getreten war —

Um das Entſtehen ſchöner Häuſer zu fördern , verwilligte Karl Friedrich

allen denen , die ſolche zu erbauen gedachten , einen Bauzuſchuß von 3 fl .

E
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für den Schuh Breite , und ließ einen Kanal von Durlach nach Karlsruhe

graben , damit die Bauſteine leichter herbeigeſchafft werden konnten . In
derſelben Zeit wurde auch die Straße nach Durlach ſchöner angelegt und
die Pflaſterung der Straßen Karlsruhes ſchneller ausgeführt . Aber doch
wäre dieſe Stadt nie das geworden , was ſie jetzt iſt , wären nicht bald
darauf , beſonders aber mit dem Beginne dieſes Jahrhunderts Ereigniſſe
eingetreten , welche plötzlich die ganze Lage der Dinge änderten und eine
neue Zukunft eröffneten .

Als nämlich in der Nacht vom 20. auf den 21. Oktober 1771 mit
Markgraf Auguſt Georg die ältere badiſche Fürſtenlinie ausſtarb , fielen
deren Länder vermöge des beſtehenden Erbvertrags an Karl Friedrich , und
Karlsruhe wurde Reſidenz eines Landes von etwa 160,000 Seelen . Mit
der Vergrößerung der Markgrafſchaft vermehrten ſich auch die Mittel , und
Karl Friedrich konnte um ſo beſſer ſeine wohlthätigen Abfichten in Ver —
wirklichung bringen . Er gründete alsbald eine eigene Baukaſſe , damit
mehr Häuſer enſtanden , was nothwendig war , weil ſich das Regierungs⸗
perſonal bedeutend vergrößert hatte , und die Folge dieſer Aufmunterung
war , daß man im Jahre 1793 ſchon 28 herrſchaftliche , 6 ſtädtiſche und
400 Privatgebäude , und in Kleinkarlsruhe 230 Häuſer zählte . Um dem
Oberamte die Geſchäfte zu erleichtern , errichtete der Markgraf im J . 1784
eine eigene Polizeideputation , welche ihm Rapporte zu machen hatte . Auch
für die Armen wurde nach Kräften geſorgt , und ein eigenes Spinn - und
Gewerbhaus errichtet , worin im Jahre 1787 ſchon 60 Kinder und 30 er—
wachſene Leute beſchäftigt waren , während 43 Perſonen zu Hauſe für daſſelbe
arbeiteten . Ein Hoſpital wurde 1789 angelegt , und 1790 bildete ſich ein
Verein zur Unterſtützung erkrankter Dienſtboten . Schon früh beſtand hier
eine Buchdruckerei ; ſeit 175 5 erſchien eine politiſche Zeitung , die fürſtliche
Bibliothek wurde ſtark vermehrt , das Gymnaſium im J . 1789 erweitert ,
1783 ein Taubſtummeninſtitut gegründet und 1786 eine Wittwenkaſſe von
der Bürgerſchaft errichtet . Auch Kleinkarlsruhe genoß das fürſtliche Wohl —

wollen ; ſeine Bewohner , die anfangs blos Hinterſaſſen waren , konnten

unter nicht ſchweren Bedingungen Bürger der Stadt ſelbſt werden und bil —
deten endlich eine eigene Gemeinde .

Schon hatte ſich Karlsruhe auf ſolche Weiſe bedeutend gehoben , als
der Frieden von Lüneville geſchloſſen wurde , und Karl Friedrich mit der

Churfürſtenwürde einen bedeutenden Länderzuwachs erhielt , ſo daß er jetzt
mehr als 400,000 Unterthanen zählte . Dabei blieb es aber nicht , ſondern
die Jahre 1805 , 1806 , 1808 , 1810 und 1812 brachten noch bedeutendere

Baden.
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Vergrößerungen und im Jahre 1814 umfaßte das Großherzogthum Baden

einen Flächenraum von 284 Geviertmeilen mit einer Bevölkerung von

mehr als einer Million Menſchen . Dadurch mußte Karlsruhe als Mittel⸗

punkt eines bedeutenden Landes eben ſo ſehr zunehmen und ſchnell auf

blühen , zumal die Fürſten dieſes Landes Alles aufboten um ihre Reſidenz

zu verſchönern und zu vergrößern . An die Stelle der alten Regierungs —

gebäude traten neue und die Baukaſſe bezahlte bedeutende Zuſchüſſe zu

Privatbauten . Vortheilhaft wirkte darauf ein der ausgezeichnete Baumeiſter

Weinbrenner , nach deſſen Plänen die Kanzlei , Synagoge , die Infanterie

kaſerne , die evangeliſche und katholiſche Kirche , das Theater , die Kavallerie

ſtälle , Münze , das Muſeum , Rathhaus , Schtachthaus , das Ettlingerthor ,

das Palais der Markgrafen , Garten und Gebäude der Markgräfinnen Amalie

und Friederike entſtanden , und der eben ſo vortreffliche Schüler bildete ,

welche , in der Ausführung noch glücklicher , als er ſelbſt , nicht wenig zur

Verſchönerung der Stadt beitrugen .

Dem Großherzoge Ludwig hat beſonders der Marktplatz viel zu ver —

danken , und unter ſeinem Nachfolger entſtanden noch mehr Gebäude , wozu

vorzüglich Hübſch die Pläne entwarf . In den letzten zwölf Jahren wurden

von demſelben das Finanzminiſterialgebäude , die Mädchenſchule , die poly⸗

techniſche Schule , das Landesgeſtütsgebäude , das neue Akademiegebäude

und das Karlsthor aufgeführt und andere treffliche Baumeiſter verſchöner —

ten die Stadt durch Privathäuſer , die ſie theils für Andere , theils auf

eigene Koſten erbauten .

Auch die innere Verwaltung wurde vervollkommnet und manche treff

liche Einrichtung gemacht . Nach mehrmaligen Aenderungen wurde im

Jahre 1812 dem Stadtkommandanten die Polizeidirektion übertragen und

bald darauf ein eigenes Polizeiamt errichtet . Im Jahre 1812 kam auch

endlich die Vereinigung der Gemeinde Karlsruhe und Kleinkarlsruhe zu

Stande , und im letzten Jahrzehnte führte die für das ganze Großherzog

thum erlaſſene Gemeindeordnung eine ganz neue und geregeltere Gemeinde —

verwaltung herbei , wodurch Karlsruhe bereits ſchon Vieles gewonnen hat .

Die Mairevolution des Jahres 1849 brachte für Karlsruhe ſchwere

Tage , indem durch die wilden Revolutionsſchaaren jeden Augenblick ſogar

das Eigenthum gefährdet war . Aber die hieſige Bürgerwehr bewies in

dieſer kritiſchen Zeit eine unerſchütterliche Feſtigkeit und Treue und hat ſich

dadurch allein unter allen Städten des Landes einen unvergänglichen Ruhm

erworben .
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müſſen wir zugleich auch bemerken , daß ſie es weniger aus eigenem An—
triebe wurde , als vermöge der Bemühungen der edlen Regenten , die weder
durch Undank , noch durch andere Hinderniſſe ſich abhalten ließen , unab —
läſſig für das Wohl und Beſte ihrer Reſidenz Sorge zu tragen . Deßhalb
iſt es auch nicht anders zu erwarten , als daß die Bürger auf jegliche
Weiſe ihre Dankbarkeit und Anhänglichkeit an das Regentenhaus darzu —
legen ſuchen, was ſich auch im vorigen Jahre wieder glänzend bewährt hat .

Schon gehört Karlsruhe zu den ſchöneren Städten Deutſchlands , eine
glänzendere Zukunft ſteht ihr aber noch bevor , da jetzt die Eiſenbahn voll —
endet iſt , und wenn durch Einheit und Zuſammenwirken der Bürger dieBür
ſtädtiſchen Intereſſen eine größere Förderung erhalten und die beſtehenden
Einrichtungen und Anſtalten zu bedeutenderer Vervollkommnung gelangen .
Kaum ſind bundert ſieben und zwanzig Jahre vorüber , ſeit welcher Zeit
Markgraf Karl Wilhelm , von welchem die Stadt ihren Namen erhielt ,
den Grundſtein zum Schloſſe legte , und ſchon hat Karlsruhe viele andere
bereits Jahrhunderte lang beſtehende Städte übertroffen , um wie viel
glänzender wird ſie daſtehen , wenn noch ein Jahrhundert vorüber iſt , undUnd
ſie das zweite Säkulum ihres Beſtehens feiert !

Auf ſolche Art iſt die Stadt geworden , was ſie jetzt iſt , aber leider
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